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ober ganger ©egenbeu. Äetjerci unb 3auberei roaren affo in ber

©eterei üereiuigt unb main fdjon bie gteifdjeêbergetjat mit
Sieren burd) bat geuertob beftraft rourben, fo mufete eine

förpertidje Sermifdjung mit ban geinbe ©otteê unb ber 9Jîcnfdj=

tjcit, ein effentietteê ©rforbenriê beê ïatbeftanbeê ber ©eterei,
atê ein nod) biel fdjeufeïidjereê Serbredjen erfdjeiuen, gumal
bemfelben bamit bireft unb beiuufet audj bie Seele ücrfdjriebar
roerben mufete. ©ê batte bie ©eterei aber audj ein gemein»

fdjäbüdjee ©lement in fidj — bie boêbafte ©inmirfmtg auf
Sîaturfrafte, roogu bie ©eçe burd) bie Äraft beê Satané fätjig
rourbe. Sìebft ber fleifdjlidjen Scrmifdjuirg mit ban Seufet
getjt Stuflage unb ©eftänbnie meifteriê auf ©agetmadjen, ©erbei=

fübrung üou Äranfbeiteu ' unter SJîatfdjat unb Sieb re. Sie
feftfame Siepofitiou ber ©eifter, roeldje bat ©ejenglattbat mit
gteieber ©tärfe im Söffe, iu Stidjtern uub in Slngeflagtcn felbft
rourgetn tiefe unb fo üiete Saufenbe auf bat Sdjeitcrtjartfar
lieferte, tjat übrigeue erft im fedjêgebnteu unb ntjctj im fiebert»

gehntett Sal)rljunbert ihre Dotte Sîuêbeljnting geroonuar." ')
Sie Seüötferung Don Sdjrorjg roiberftaub tauge 3eh bau

©eremroabn, audj fam berfelbe nie gu fo beflagarêroerteu Sluê-

brüeben, roie eê in einigen anbern Äatttonen ober gar in

Seutfdjlanb ber gatt mar. Sor bem Sabre 1571 finbet fid)
feine Spur üou einem fdjrorjgerifdjeu ©ejeenprogeffe uub üou ba

an geben une bie Saubcêred)nuiig uub bie Sîatêprotofotlc über
bereu ©äufigfeit giemlidj fidjern Sluffdjtufe, roenn audj bie

cigeutfidjen ^rogefeaftat in bat meiften gälten nidjt metjr bor=

banbeu fiub.

I. Die sebwyzerisebe Kriminaljustiz.

Ser Stutbann, ober baê Stedjt, bom Sehen grtm Sobe

gu rictjtar, roar jebergeit an bie Souüeränität gefnüpft, uub

biefe befafe für bie rjerrtige Sdjroeig im SJÎittetalter nur ber

Äaifer. ©ê mufeten fomit alte îobeêurtcite im Sfamar uub

') ©egeffer, afectjtagefrtjidjte ber Stabt ttnb SHebubtit Sugern, Sb. IV,
S. 652.

vder ganzer Gegenden. Ketzerei nnd Zauberei waren alsv in der

Hexerei vereinigt nnd wenn schvn die Fleischesvergehen mit
Tieren durch den Feuertod bestrast wurden, so mußte eine

körperliche Vermischung mit dem Feinde Gottes uud der Menschheit,

ein essentielles Erfordernis des Tatbestandes der Hexerei,
als ein noch viel scheußlicheres Verbrechen erscheinen, zumal
demselben damit direkt und bewußt auch die Seele verschrieben
werden mußte. Es hatte die Hexerei aber auch ein

gemeinschädliches Element in sich — die boshafte Einwirkung auf
Naturkräfte, wozu die Hexe durch die Kraft des Satans fähig
wnrde. Nebst der fleischlichen Vermischung mit dem Teufel
geht Auklage und Geständnis meistens auf Hagelmnchen,
Herbeiführung von Krankheiten' unter Menschen und Vieh zc. Die
seltsame Dispositiou der Geister, ivelche den Hexenglauben mit
gleicher Stärke im Volke, in Richtern nnd in Angeklagten selbst

wurzelu ließ und so viele Tausende alls den Scheiterhansen

lieferte, hat übrigens erst im sechszehnten und noch im sieben-

zehnten Jahrhundert ihre volle Äusdehuung gewonnen." ')
Die Bevölkerung von Schivyz widerstand lange Zeit dem

Hexenwahn, auch kam derselbe uie zu sv beklagenswerten
Ausbrüchen, ivie es iu einigen andern Kantonen oder gar iu

Deutschland der Fall war. Vor dem Jahre 1571 findet stch

keine Spur vou eiucm fchwyzerischen Hexenprvzesse und von da

an geben uns die Laudesrechnung uud die Ratsprotokolle über
deren Häufigkeit ziemlich sichern Aufschluß, wenn auch die

eigentlichen Prozeßakten in den meisten Fälle» nicht mehr
vorhanden sind,

I. Die schvMerische Kriminaljusli?.

Der Blutbann, oder das Recht, vvm Leben zum Tode

zu richten, war jederzeit an die Souveränität geknüpft, und

diese befaß für die heutige Schweiz im Mittelalter nur der

Kaifer. Es mnßteu somit alle Todesurteile im Namen und

') Scgesscr, Rechtsgeschichte der Swot und Republik Luzern, Bd. IV,
S. «52.
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unter Slutoritöt beê Äaifere erfolgen. Sou Stäbten unb ©c=

meinben burfte ber Slutbann nur artegeübt roerben, roenn fie

barüber ein befonbereê faifertidjeê Stedjt erljalten fjatten.
Unterm 28. Stpril 1415 bcrlietj Äaifer ©igiemunb iu Stu»

betradjt ber treuen unb roittigeu Siarfte, bie Simmann uub
Sanbleute gu ©djrorjg ifjin uub bau Steidjc erroiefen, befonbere

gegen ben ©ergog griebridj üon Dfterreidj, beufelbat bat Slut»
bann gu ©djrorjg, in ber SJÎardj, bei bar SBalbleuten gu
©infiebeln uub beu Äirdjgenoffen gu Äüfenadjt. Sîiemanb Don bat
Satten in bat genannten ©ebietat fott üor baê Sìeid}e~©ojgericl)t,

Sanbgeridjt ober ein anbereê gefabelt roerben, fonbern fie follai
üor ibrem Slmmann uno Sîat unb nicfjt anberêroo Stedjt fadjeu.1)
Sn bat ©öfen SBolIerau uub ^fäffifoü trat ©djrorjg einfadj iu

Stedjte üou 3bridj ein, roetdjee biefeê Stedjt fdjon üor 1440 be*

feffen tjatte.
Seber fouberäuc Drt tjatte feinen StidjtptatJ, bielfadj

audj meljrere, bie bai Drtfdjaftat etroaê entfernt tagen, aber

bod) im Sereidje bee Scrfebrê'fidj befänben. Su Sdjrorjg finbet
mau nodj jetjt unter ben giuntameli bie Segeidjuiiiigai SBeib»

ljuob uub ©alg eu matt. Sluf ber SBeibfjuob, öftlidj Dom

Sorfe, rourben ftetê bie ©iuridjtuiigeu mit bem Sdjioerte, beim

alten ©odjgeridjt ' in ber ©algarmatt am Ütatbaclj aber jene

mit ©trief, Stab unb garer üollgogeu. Ser ©atgeit, für roeldjen

urfprüuglid) atferortê mit Sorticbe fjöfjer gelegene ©tettai any
gefudjt inurbai, fottte trabitiouett fo fteben, bafe bae ©eficljt bee

Stufgufuüpfeubeu nadj Scorben blieftc. Sitte Stäbtebilber geigen

nictjt fetten ibren Stittjm barin, baf bie Stabt fidj mit einem

anfcfjttttcrjett ©algeu Dotter grüdjte präfeutiert, roar er bod) bae

3cidjat ber Ijödjftcu ©ericbtêbarfeit.
Seadj ©rbauung bee jetjigat Äapuginerffoftere int Saljre

1620 rourbe bae ©od)geriel)t in ber ©nlgemnatt abgetragen,
ba mau faub, „baf biefer Drt bie SS. Äapngiuer übel be»

fctjroerc." Saê neue ©üdjgericfjt rourbe alebauu 1021 refp. 1(527

auf bau SB intérêt' icb am Ltteitbadj erftettt.

') tlrtttnbe im SantonSatdjtb Sdjrorjg. 9lbgebrttcrt bei Sotrjing: %)aê

alte Staatöbermögcn beê Sautone Sdjrotjg, S. 151.
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unter Autorität des Kaisers ersvlgcn. Bon Städten und
Gemeinden durfte der Blutbann nnr ausgeübt iverden, wenn sie

darüber ein besvnderes kaiserliches Recht erhalten hatten.
Unterin 28. April 1415 verlieh Kaiser Sigismund in

Anbetracht der treue» nnd willigen Dienste, die Ammann und
Lcmdlente zìi Schivyz ihm nnd dem Reiche erwiesen, besvnders

gegeii den Herzvg Friedrich vvn Österreich, denselben den Blnt-
bann zu Schivyz, in der March, bei den Waldlenten zn
Einsiedeln und deii Kirchgenvssen zn Küßnacht. Niemand vvu den

Lenten in den genanntem Gebieten svll vvr das Reichs-Hvfgericht,
Landgericht oder ein anderes geladen iverden, sondern sie svllen

vor ihrem Ainmmm und Rat und nicht anderswo Recht sncheu.')

In den Hofen Wvllerau uud Pfäffikvü trat Schwyz einfach in

Rechte vvn Zürich ein, welches dieses Recht schon vvr 1440
besessen hatte.

Jeder souveräne Ort hatte seinen Richtplatz, vielfach

anch mehrere, die dcn Ortschaften etmas entfernt lagen, aber

doch iin Bereiche des Berkehrs'fich bcfanden. In Schivyz findet
man nvch jetzt nnter den Flurnamen die Bezeichimngen Weid-
huob und Gnlgenmatt. Auf der Weidhuvb, östlich vvm
Dürfe, ivnrden stets die Hinrichtungen mit dem Schwerte, beim

alten Hvchgericht in der Galgemnatt am Ittenbach aber jene

mit Strick, Rad und Feuer vvllzogeu. Der Galgeil, für ivelchen

ursprünglich allcrortS mit Vorliebe höher gelegene Stellen
ausgesucht ivurdeu, sollte traditionell so stehen, daß das Gesicht des

Aufzuknüpfenden nach Norden blickte. Alte Städtcbildcr zeigen

nicht selten ihren Ruhm darin, daß die Stadt sich mit einem

ansehnlichen Galgeil vvtler Früchte präsentiert, war er doch das

Zeichen der höchsten Gerichtsbarkeit.
Nach Erbanlllig des jetzigen Kapnzincrklvsters im Jahre

1020 ivnrde das Hvchgericht in der Galgemnatt abgetragen,
da man fand, „daß dieser Ort die VV. Kapuziner übel

beschwere." Das neue Hvchgericht wurde alsdann 1621 refp. 162?

auf dem Wintersried am Ütenbach erstellt.

') Urkunde iin KnntvnSarchiv Schwyz, Abgedruckt bei Kuthing- Dns
alte Staatsvermögen des Knntuns Schwyz, S, 151,



©ë gab aber audj nodj Sobeêftrafen, für roctdje feiner

biefer beiben Slchje geeignet roar, g. S. ©rtränfeu. Saêfetbe
rourbe jeroeiten im Sauergerfee üottgogen.

3ur Sornabme ber peinlichen Serböre uub gum Soltgug
ber Sobeêurteife rourbe ber @cbarfrid)ter üou Sugern berufen.
©ê getjt biefeê auê gabtreidjen Soften ber Sanbeêredjtrung fjer»

bor, g. S. :

1556. „Stem bfegcit n ß bau jungen ©tabter, (jett bat ©atnefer
greidjt."

1559. „Stem bfegen biij tib. bj ß bem Scacbridjter, roie er Ijie

roaê Don beê SJfetië roegen."
1559. „Stem üfegen Diij Satten ©eitirj SBüreuer, tjett bat ©atuefer

tjeim bleittet."
„Stem üfegen rj lib. j ß ban ©ecfetmerrftcr gürefe, bett
ber ©ennefer Don Sucern üergerrt."
„Stein üfegen ij Sief Sßfenig ©eiui SBüreuer, ift gait Sucera

gluffen, bar Sîadjrictjter roetfar rerjdjar."
1560. „Stem üfegen üiiij Soweit ©eitti SBuritier, tjatt bat Sîadj»

ridjter grerjcfjt ünb ein ©fanguen goumt."
„Stem üfegen Diij Sancir Safcfjion Stjürig, tjatt beu Sîadj»

ridjter greidjt."
1562. „Stem üfegen jj ß ban SJÎocfen, tjett ben Scadjridjter

greidjt."
1568. „Stem üfegen iij (ib. üij ß bem SJeocfen, tjett bat Sîaàj»

ridjter greidjt ünb Siät gfamtet."
1570. „Stem bfegat biij Sa^eit bem Söuffer Sanfer, beiti ben

Scadjridjter grerjdjt." ')
Sie erfte Sluftellung eineê eigenen ©djarfricbterê fällt in

baê Saljr 1573:
„Stem bfegen bj ®l. bau Scadjricfjtcr bm fin Stücf, loeifet

Setter Slmmann Sietridj."2)
©ê rourbe ein ©auê auf ©rofeenfteiu fäuflidj erroorbat

unb bemfelben atê SBobnung angeroiefeu.

Sm Saljre 1613/14 rourbe für bat ©djarfridjter ein ©auê

*) Sdjrotjgerifdje SanbeSredjnung 1554—1579, Santonëardjtb Sdjrorjg.
*) Sdtjtrjtjgerifdje SanbeSredjnung 1554—1759, SantonSardjib Sdjrotjg.

Es gab aber auch uach Todesstrafen, für welche keiner

dieser beiden Plätze geeignet war, z. B. Ertränken. Dasselbe
ivnrde jeweilen im Lauerzersee vollzogen.

Zur Vornahme der peinlichen Verhöre und zum Vollzug
der Todesurteile wurde der Scharfrichter von Luzern berufen.
Es geht dieses aus zahlreichen Posten der Landesrechnung
hervor, z, B, :

1556. „Item vßgen xx /Z dem jungen Stadler, hett den Heuncker

greicht."
1559, „Item vßgen viij lib. vj /3 dem Nachrichter, wie er hie

was von des Dselis wegen."
1559. „Item vßgen viij Batzen Heiny Würener, hett deu Henncker

heim bleittet."
„Jtcm vßgen xj lib. j /? dem Seckelmeystcr Füreß, hett
der Henncker von Lucern verzerrt."
„Item vßgeu ij Dick Pfenig Heini Würencr, ist gau Lucern

glichen, den Nachrichter wellen reychen."
1560. „Item vßgen viiij Batzen Heini Muriner, hatt den Nach¬

richter greycht vnd ein Gfangnen goumt."
„Item vßgeu viij Batzen Baschion Thörig, hatt den

Nachrichter greicht."
1562. „Item vßgen xx ^ dem Mocken, hett den Nachrichter

greicht."
1568. „Item vßgen iij lib. vij /Z dem Mocken, hett den Nach¬

richter greicht vnd Rät gsamlet,"
1570, „Item vßgen viij Batzen dem Lönffer Janser, hatt den

Nachrichter greycht." ')
Die erste Anstellung eines eigenen Scharfrichters fällt in

das Jahr 1573- -

„Item vßgen vj Gl. dem Nachrichter vm fin Rock, weißt
Vetter Ammann Dietrich."

Es wurde ein Haus auf Großenstein käuflich erworben
und demselben als Wohnung angewiesen.

Jm Jahre 1613/14 wnrde für den Scharfrichter ein Haus

') Schwyzerische Landesrechnung 15S4—1S79, Kantonsnrchiv Schwyz.
2) Schwyzerische Landesrechnung 1SS4—17S9, Kantonsarchiv Schwyz,



am Urmiberg erbaut uub ifjm baêfelbe famt einer fteinen Siegen»

fdjaft gur Senütutng gugeroiefai. ') Über bie fpätere Serioenbuiig
beê alten ©àjarfridjtertjaufeê erfanntc ber Sanbrat ben 14. SJÎarg

1631 : Saê ©auê auf ©rofeenftein, barin ber Scadjridjter Dor

biefem geroofjttt, foli burdj bie Stmtêteutc Don bat ©aitëleutcu,
fo jcjjt eine 3eit lang barin gauobut, geräumt uub fetbigc fort»
geroiefert werben, ber. unfere gnäbigen ©errai unb Dbern bie

Sebattfmtg attberroeitig Derleitjeu roerben.2) gemer rourbe bai
14. SJÎarg 1642 erfennt, beê Slnbreaê SBifpelè fel. îodjter foil
in „SJîeiner ©errat ©auê üff ©rofeenftein" au einer Äette au»

gebunben unb mit SBaffer uub Srot gefpiefen inerbai, eê roäre

benn ©adje, baf fie arbeiten roollte, fobafe man itjr aubère

©peifeu geben fonnte. Sat 14. Stpril gleidjen Sabreê rourbe

3adjariaë ©fdjroenb aie Settclüogt unb Sotcugräber ernannt
unb itjm baê beêfjalb guftebenbe ©auê gegen Unterbalt Don

Sad) unb ©emadj atê SBobumrg angeroiefeu.3) Sie ©djarf»
ridjterbomäne am Urmiberg roar ©igentum beê Saubeë unb

ftanb unter ber Siêpofition beê Sanbrateê. 1856 ftarb
bettelte ©cbarfridjtcr beê Äantone ©djrorjg, Xaücr ©cbiirib. Sie
Sîicbtftattc auf ber SBeibbuob rourbe 1857 autäfetid) ber Slutage
beê irerten griebtjofeë roeggeräumt, baê ©oebgeriebt am Ütenbad)
rourbe 1871 abgetragen.

©atte ber eineê tobeêrourbigen Serbredjeuë roegen Singe»

flagte güttict) ober peiitlid) baê ©eftanbniê feiner Sat abgelegt,

fo fanb gu feiner Serurteitung baêjenige öffentliche Serfabrat
ftatt, roeldjcê in ber fdjiorjgerifdjen refp. gtamerifeben ©odj»
geridjtëorbnung befebrieben ift. Siefetbe batiert ht biefer
Stebaftion ungiueifetbaft auê bex erften ©ätfte beê 15. Saljr»
tjtmbertë unb finbet fidj in einer Don ©laruê ftammenbeu Slb-

fdjrift auê bem 16. Sabrbunbert im Äantoneardjiü üor. ©ie

fübrt bie Überfdjrift: „©odjgeridjtë gorm Daub Srudj in etttidjeu
Sertbern, fo mau ofenttlidj ünberm ©imel, ünb nitt mitt be»

fdjtofeeuat tbüretr ridjtet, ünnb foli ber ridjter aiigettjouue

') Sdjrotjgerifdje Sanbcëredjmtng 1604—1624, Santorrôarrïjib Sdjtotjg.
2) fRafâbrotoïoH 1630—1641, SantonSardjib Sdjrotjg.
s) SiatêpxotoïoU 1642—1678, Santonänrdjib Sctjtütjg.

am Urmiberg erbaut uud ihm dasselbe samt einer kleinen Liegenschaft

zur Benützung zugewiesen. ') Über die spätere Verwendung
des alten Scharfrichterhauses erkannte der Landrat den 14, März
16Z1: Das Haus auf Großenstein, darin der Nachrichter vor
diesem gewohnt, soll durch die Amtsleute von den Hausleuteu,
so jetzt eine Zeit lang darin gewohnt, geräumt uud selbige sort-
gewieseu werdeu, da, unsere gnädigen Herren uud Obern die

Behausung anderweitig verleihen werden. ^) Ferner wnrde den

14. März 1642 erkennt, des Andreas Wispels sel. Tochter svll
in „Meiner Herren Haus vff Großenstein" nn einer Kette nn-
gebnnden nnd mit Wasser und Brot gespiesen werden, es wäre
denn Sache, daß sie arbeiten wollte, sodaß man ihr andere

Speisen geben könnte. Den 14. April gleichen Jahres wnrde

Zacharias Gschwend als Bettelvvgt und Tvtengräber ernannt
nnd ihm das deshalb zustehende Hnns gegen Unterhalt vv»
Dach und Gemach als Wohnung angewiesen.^) Die Schnrf-
richterdomäne am Urmiberg war Eigentum des Landes nnd

stand uuter der Disposition des Landrates. 1856 starb der

letzte Scharfrichter des Kcmtmis Schwyz, Xaver Schmid, Die
Richtstätte auf der Weidhuob wurde 1857 anläßlich der Anlage
des neueu Friedhofes weggeräumt, das Hochgericht am Ütenbach

ivnrde 1871 abgetragen.
Hatte der eines todeswürdigen Verbrechens ivegen Angeklagte

gütlich vder peinlich das Geständnis seiner Tat abgelegt,
so fand zn feiner Verurteilung dasjenige öffentliche Verfahren
statt, Meiches in der schwyzerischen resp, glarnerischen Hvch-
gerichtsordnnng beschrieben ist. Dieselbe datiert in dieser

Redaktion unzweiselhast aus der ersten Hälfte des 15.

Jahrhunderts nnd findet sich in einer von Glarns stammenden
Abschrift ans dem 16. Jahrhundert im Kantonsarchiv vor. Sie
führt die Überschrift: „Hochgerichts Form vnnd Bruch in etiliche»
Lendern, so man vfennlich vnderm Himel, vnd nitt mitt be-

schloßenen thüren richtet, vnnd soll der richter migethonne

') Schwyzerische Landesrechnung 1604—1624, Kantonsarchiv Schwyz.
2) Ratsprotokoll 1630—1641, Kantonsarchiv Schwyz.
») Ratsprotokoll 1642—1678, Kantonsnrchiv Schwyz.
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©ciitfdjen, Dub baê ridjtfdjioert San ©cubai fjaben." @ë er»

fcrjeint bie Stiiitabme beredjtigt, baf biefeê Scempiar feiuergeit
amtlicb Ijiefjer mitgeteilt uub bemuadj roobl audj eine amtlictj
gefertigte Slbfctjrift einer autbentifdjat Äopie, roani nidjt bee

Driginatê geroefen ift. ©ie liefert ein battlidjeë Silb beê öffcut»

tidjeu peintidjai Serfatjreuê unb in bat Urteitëformen eine ©in»

ficljt iu ben 3uftanb beê peinlidjeu Stedjte üor ber ©errfdjaft
ber Äarolina. Su ben ber ©odjgeridjtëform einüerleibten Urteile»

formefit finbet fidj audj biejenige für bie ©erat artfjaftar:
„Urteil über „Äätjer, ©eren, Srenner.

Sunb alba ein für madjen, ünnb Sunc üff einer Serjtereu

gebitnbeu alfo (ebeube Snn baê für ftofeen, fin Stjb, gtcrjfdj
ünnb Sein, ©utt üub ©ar gu Saluer ünb ©efdjeu Dcrbramai,
barnadj bie ©efdjetr ünb roaê ba blrjbt üf ber Stidjtftatf) ber»

graben, bamit barton roeber Süttj uoclj gütt itiemertner fdjaben

crrrnfadjirtb, Oub barbarci) mengftid) ab foldjer ftraff üub fcljiutb-

lidjem tob etc. Srjdjt te."

Scad) Sluefüttung bcë Urteile fragte ber Stidjter gitlcijt bie

Stedjtfpredjer au, „ob nun nadj bai fa if er (idj en Stedjten
fei geridjtet roorben, uub er root)! aufftetjeu uub gu ricljten auf»

hören möge". Siefeê rourbe ebenfattê befdjtoffen, unb barauf
¦fogleid) unter ber Seitung beê Stidjterë Dae Urteil burdj bar

Scadjridjter Doltftrecft.
Sluf ban Stegateburger Steidjëtag Dom Sabre 1532 rourbe

bie Äarolina ober bie peinliche ©ericbreorbuimg Äaifer ÄarleV.
gum Slbfdjtufe gebradjt. Siefelbe roar eigentlich eine Seftätigung
ber ©efetje, luetcrje bei bat ©eridjten iu Seutfdjlanb unb audj
iti ber ©djroeig, roeldje ein ©lieb beê beutfdjen Steidjeê roar,
bieljer iu ©ebraudj roaren. Sludj iu Sdjrorjg trat biefelbe in
gefetjlidje Äraft, bod) roidj mau üon berfelben ab, fo oft mau
eë für gut fanb. ©ë geftattete nämlich bie Äarolina t)iufid)tlid)
beê SSrogefeüerfaljreue bem Stidjter in Dielen roidjtigen Smtfreu,
namentlidj audj in Stnroenbrtttg ber goiter, grofee greiljeit, üon
roeldjer meiftenë im Sinne gröfeerer Strenge ©ebrauetj gemadjt
rourbe. Sa gttbem Diele Stidjter bie ©ejçerei für ein „auëiiatjmë»
lueife fdjroereë Serbrectjar" anfafjeu uub beêroegen audj ein
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Hcntschen, Mid das richtschmert Inn Heide» habe»," Es er-
scheüit die Auuahine berechtigt, daß dieses Exemplar sciuerzcit

anittich Hieher mitgeteilt u»d demnach ivohl auch eine amtlich
gefertigte Abschrift einer authentischen Kvpie, wenn nicht des

Originals gewesen ist, Sie liefert ein deutliches Bild des öffentlichen

peinlichen Verfahrens und in den Urteilsformen eine Einsicht

in deu Zustand des peinlichen Recht» vor der Herrschaft
der Karvlina, Jn den der Hvchgerichtsfvrm einverleibten Urteils-
fvrmeln findet sich nuch diejenige für die Hexen enthalten:

„Urteil über „Kätzer, Hexen, Brenner,

Bund alda ein sür machen, vnnd June vss einer Leyteren
gebnnden also lebende Inn das sür stoßen, sin Lyb, Fleysch

vnnd Bein, Hütt vnd Har zu Buluer vnd Eeschen verbrennen,

darnach die Eeschen vnd was da blybt Vf der Richtstath
vergraben, damit dauon weder Lüth nvch gütt niemermer schaden

empfachind, vud dardurch mengklich ab svlcher straff vnd schand-

lichem tvd etc. Bucht ?c."

Nach Ausfüllung des Urteils fragte der Richter zuletzt die

Rechtsprecher au, „vb mm nach den kaiserlichen Rechten
sei gerichtet worden, und er ivvhl aufstehen uud zu richten
aufhören möge". Dieses wurde ebenfalls befchlussen, nnd darauf
l'vgleich nntcr der Leitung dcs Richters das Urteil durch den

Nachrichtcr vvllftreckt.
Auf dem Regensbnrger Reichstag vom Jahre 1532 wllrde

die Karvlina vder die peinliche Gerichtsvrdillmg Kaiser Karls V.

zum Abschluß gebracht. Dieselbe war eigentlich eiue Bestätigung
dcr Gesetze, ivelche bei den Gcrichten in Deutschland und auch

iu der Schweiz, welche eiu Glied des deutschen Reiches war,
bisher iu Gebrauch waren. Anch in Schivyz trat dieselbe in
gesetzliche Kraft, dvch wich man von dersclben ab, sv vst man
es für gut fand. Es gestattete nämlich die Karvlina hinsichtlich
des Prvzeßverfnhrens dem Richter in vielen wichtigen Punkten,
namentlich auch iii Anwendung der Falter, grvße Freiheit, von
welcher mcistens im Sinne größerer Strcnge Gebrcmch gemacht

ivnrde. Da zudem viele Richter die Hexerei für eiu „ausuahms-
iveise schweres Verbrechen" ansahen uud deswegen auch ein
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„auêuahmêiueifeê" Serfgtjreu gtaubten eiüfdjlagen gu bürfen,
fo begreift man leidjt, ht roelcb/ bergroeifelter Sage bie Singe»

ftagten fidj bcfanben.

Sie einfdjlägigen Seftimmrtngen über baê ©ejenroefen
finb folgenbe :

21. Von anzeigung der, die mit zauberey warzusagen under-
steen.

Jtem es soll auch uff der anzeigen, die auss
zauberey oder anndem kunsten warzusagen sich anmassen,
nymands zu gefenngknuss oder peinlicher frage
angenommen, sonnder dieselben angemassten warsager unnd
anclager sollenn darumb gestrafft werdenn. So auch der
richter darüber uff sollich der warsager angeben weitter
furiüre, soll er dem gemarterten kosten, schmertzen,
jniurien und scheden, wie im nechst obgesatzten artickell
gemelldt, abzulegen schuldig sein.

44. Von Zauberei genugsam anzeigung.
Jtem so ymandt sich erpeut, anndere menschen

zauberey zu lernen, oder ymands zu bezaubern be-

tröwet unnd dem betröuten der gleichen beschicht,
auch sonnderliche gemeinschafft mit zaubern oder,
zauberin hat oder mit sollichen verdachtlichen dingen,
geberden, worten unnd weisen umbgeet, die zauberey
uff sich tragen, und dieselbig persone desselben sunst
auch beruchtiget: das gipt ein redliche anzeigung der
zauberey und genugsam ursach zu peinlicher frage.

52. So die gefragt persone zauberey bekennt.

Jtem bekent Jemandt ein zauberey : Man soll auch
nach der ursach, umbstenden, als obsteet fragen: und
dess meher, wamit, wie und wann die zauberey bescheen,
mit was worten oder wercken. So dann die gefragte

persone anzeigt, das sy ettwas jngraben oder behatlten
het, das zu solcher zauberey dinstlichefl sein sollt : man
soll darnach suchen, ob man solliches finden könnde.
Were aber solliches mit andern dingen durch wort oder
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„ansnahmswcifes" Verfahren glaubten einfchlagcn zu dürfe»,
fv begreift ina» leicht, i» welch' verzweifelter Lage die

Angeklagten sich befanden.

Die einschlägigen Bestimmungen über das H ex en Wesen
sind fachende:

21. Von an?eigung der, eiie mit ^auberev war^usagen uncier-
steen.

^tem es soli auck ull 6er anzeigen, 6ie süss ?au-
derev ocler annclern Künsten var^usagen sick anmassen,
nvmancls gelenngknuss «cler peinlicker trage ange-
nommen, sonnäer ciieselben angemsssten warsager unnä
anclager sollen» clarumb gestrallt verkenn. 8o auck cler

rickter äaruber uli sollick 6er warsager anheben weitter
lurture, soll er clem gemarterten Kosten, sclimert^en,
jniurien unci sckeäen, wie im neckst «bgesat^ten artickell
gemellclt, abzulegen sckulclig sein.

44. Von Zauberei genugsam an^ei^ung.
^tem so vmanclt sick erpeut, annclere menscnen

^auderev ^u lernen, ocler vmancis ^u bezaubern de-

trowet unncl clem betwuten cler gleicken besckickt,
guck sonnäerlicke gemeinsckallt mit Zaubern ocler.

Zauberin bat ocler mit sollicnen veräaehllicken clingen,
gederclen, woiten unncl weisen umbgeet, 6ie ?auderev
ull sicli tragen, un6 clieselbig persone clesselben sunsl
guck berucktiget: clas gipt ein reälicke an^eigung cler

^auberev unci genugsam ursack ?u peinlicker trage.

52. Lo clie gelrsgt persone ^auberev bekennt.

^tern bekent ^emanclt ein ?auberev: Nan soll aucn
nack 6er ursacli, umbstencien, als «dsteet kragen: unci

6ess melier, wamit, wie un6 wann clie ?auberev besckeen,
mit was vorten «cler wercken. 8« 6ann 6ie gefragte

persone anzeigt, clas sv ettvvas sngraden o6er bekatlten
bet, clas ?u solcker ^auberev äinstlicken sein sollt: man
soll clarnack sucken, ob man sollickes linclen Könnäe.
^Vere aber sollickes mit anclern clingen clurck wort ocler
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werck getlion, man soil dieselbenn auch ermessetm, ob

sy zauberey uf jnen tragen. Sy soll auch zu fragen
sein, von weme sy solliche zauberey gelernet, unnd
wie sy daran komen sey, ob sy auch solliche zauberey

gegenn meher personen gepraucht, unnd gegen weme
was Schadens auch damit gescheen sey.

109. Straff der zauberey.

Jtem so jemandt den leuten durch zauberey schaden
oder nachteil zufuegt, soll man straffen vom leben zum
tode, unnd man solle solliche straff mit dem feur thun.
Wo aber jemant zauberey gepraucht und damit nymandt
schaden gethon hete, soll sunst gestrafft werden nach

gelegenheit der sache; darinne die urtheiller selbst ge-
prauchen sollen, alls von rathsuchen hernach geschrieben
steet. *)

Sie progeferecljtlidjen Seftinimitugen ber Äarolina batten
aber iu Sdjrorjg nictjt auêfdjtiefelidje ©eftrmg. Siile Seedjteübung,
bie ©odjgeridjtêform, bie Sanbredjte roaren ebenfalle mafegcbeub
uub rourben nad) freiem richterlichen ©rmeffeu für ©nabe ober

Stedjt aiigeroarbet. Sie Urteile rourben ftete nadj „fa if er»
(idjen Stedjten" auegefällt uub bei bereu Sotlgiefjung fiwtf»
tiouierte ber Saubiueibel aie SïeidjëDogt.2)

Sat 9. Sept. 1784 rourbe üom groeifadjen Sanbrat er»

faint, bafe inefünftig iu ber Älage beê Sanbrocibelê refp. feineê

gürfpredjere, foroie in ber Serteibiguug bee arineii Setiuqueutat,
roie audj iu bai Urteilen bie SBorte, „nadj fa if eri idj eu
Stechten" nidjt mebr gcbraudjt inerbai follai. Siefeïben fotten
enter) iu ber ©ibeëformet ber SJîaïefigridjter auëgelaffeu unb fjic»

für bie SBorte, „nadj eibgenöffifdjen unb SJÎitttigipal»
di edj t c n gu r ictj t eu un b g u urteil e n", eingetragen roerben.3)

') Q. §anfen: Quellen gur ©efdjidjte beS £>e;çenroaïjne<o, S. 341.

-) 1649. „Stem bff obigen Sag (19. 9ìob.) gait id) beut" causi Qlg
ÏUioller bon bem Slbler an bg rabljatt» guo malten ©I. 7ß 20."

1770. „®em Statêljerr gäfjler für 2 Jimftiimcn auf bie Sfidjtftätte
aie 9teidjëbogt ©t. 2 ß 20." (ßan-beererfjnung.)

») 9ìat3brotofol! 1784-1786, SantonSardjib Sdjrorjg.
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vverck gettion, man soil clieselbenn aucn ennessemi, ob

sv ?auberev ut jnen tragen. 8v soil suck ?u tragen
sein, von weme sv sollicke ^auberev gelernet, unncl

wie sv daran Komen sev, ob sv auck solliclie ?auberev

gegenn melier Personen geprsuckt, unncl gegen weme
was scnaclens auck 6amit gesckeen sev.

109. Ltrall 6er ^auberev.

^tem so jemanclt 6en leüten clnrcb ^auberev scbaclen

«6er nackteil ^uluegt, soll man straften vom leben ?um
tocle, unn6 man solle sollicke strall mit 6em leur tlmn.
Mo aber semant ^auberev geprsuckt un6 6amit nvman6t
scks6en getkon bete, soll sunst gestrafft werclen nack

gelegenkeit 6er sacke; 6arinne 6ie urtkeiller selbst ge-
praucken sollen, alls von ratksucken KernacK gesckrieben
steet. ')
Die prvzeßrechtlichen Bestimmungen der Carolina batten

aber iu Schwyz nicht ausschließliche Geltung. Alte Rechtsulmug,
die Hvchgerichtsfvrm, die Landrechte waren ebenfalls maßgebend
uud ivnrden nach freiem richterlichen Ermesse» für Gnade vder

Recht nttgewendet. Die Urteile wurden stets nach „kaiserlichen

Rechten" ausgefällt und bei deren Bvllziechmg fn-nk-

tivnierte der Landmeibel als Reichsvugt.^)
Den 9. Sept. 1784 wnrde vvm zweifachen Landrat

erkennt, daß inskünftig in der Klage des Landweibels resp, feines

Fürsprechers, svwie in der Verteidigung des nrmeu Tclinqnenten,
ivie anch in den Urteilen die Worte, „nach kaiserlichen
Rechten" nicht mehr gebraucht iverden sollen. Dieselben sullen

auch in der Eidesfvrinel der Malefizrichter niisgelasseu und hie-

für die Wvrte, „nach eidgenössischen nnd Mnnizipal-
R ech t e n z n r i ch t e n n ii d z u u rteile u", eingetragen iverden.^

') I, Hansen: Quellen znr Geschichte dcs Hexenwahncs, S. 341.
°) 101!). „Item vff ubigcn Tag (M. Nnv zalt ich dcu:'Hans Jlg

Biivllcr vvn dem Adler an dz rndhnus zuu niallen Gl, 7iZ Ä>."
177U. „Dcm Ratsherr Aäßlcr fiir 2 Fnnktivncn auf dic Richtstättc

als Rcichsvvgt Gl, S lZ M." (Lnndcsrccliniing
2) RatSprvtvkull 1784- 178i>, Knntvilsnrchiv Schwyz.
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